
weW0030

 

—* —

α————

——



 

   Profeſſor J. Werdmüller.
Geboren 10. November 1819, geſtorben 8. Sept. 1892

Vor wenigen Wochen ſtarb zu Freiburg i. B. ein
—— Kuünſtler, deſſen Leben und Wirken eines ehren⸗
den Nachrufes werth iſt, wenn auch ſein Name nicht
unter den allererſten Sternen ſeiner Vaterſtadt glänzt.

Einem verarmten Zweige der vornehmen Familie der
Werdmüller von Elgs eniſproſſen wurde Joh. Conrad
nach dem Tode ſeines Vaters, der Conſigner (Pförtner
anirgend einem der Stadtthore Zürichs) geweſen war,
im Waiſenhauſe erzogen und wuchs darin als frohlicher
Junge auf. Noch im letzten Jahre ſeines Lebens ge⸗
dachte er lachend der luſtigen Streiche, die er dort ver⸗
üben half, worunter Obſtplündern der beliebteſte war.
Der witzigſte aber beſtand darin, einer ſchnupfſeligen Haus⸗
mutter Sägemehl oder ein anderes Surrogat in die Tabak⸗
doſe zu praktiziren.

Bei der Berufswahl kam Conrad beinahe in Konflikt
mit dem Familienrathe, der am liebſten einen Kaufmann
aus ihm gemacht hätte Doch den Jüngling zog die
Kunſt an underſetzte ſeinenWillen durch und beſtand
ſeine Lehrzeit bei dem ſeinerzeit vielgenannten Herrn
Oberkogler. Zu Ende der Dreißiger Jahre reiste er nach
München, woer ſieben Jahre lang Schuler der Alademie
war und unter Leitung des berühmten Meiſters Merz die
Kupferſtecherkunſt erlernte. Indieſe Zeitfällt ſein erſter
intimer Verkehr mit Gorffried Keller, deſſen treubeſorgter
Freund er bis ans Ende geblieben iſt. Er hat den
Dichter in der letzten Krankheit faſt täglich beſuchtund,
dieſer hat ſich von ihm viele kleine Liebesdienſte erweiſen
laſſen. Werdmüllers treuherzige, ruhig ſchlichte Art that
dem Kranken wohl und er mochte den alten Kameraden,
der ihn nie aufregte, gerne um ſich leiden.

Ums Jahr 1846 finden wir den jungen Kuünſtler in
Paris, wo er ſelbſtündig arbeitete und ſich, da er in
ſeiner Manier der einzige Kupferſtecher in der großen
Stadt war, bald eine anſehnliche Zahl von Beſtellungen
verſchaffte. Hier verkehrte er fleißig mit Rud. Koller und
Arnold Bocklin; die drei Schweizer wohnten im ſelben
Hauſe. Wäre die Revolution von 1848, deren Anfang
Werdmüller noch mit anſah, nicht ausgebrochen, ſo würde
er wohlzeitlebens in Paris geblieben ſein. Da aber in
dieſer kritiſchen Zeit einenamhafte Beſtellung rückgängig
gemacht und ihm vom Kunſthändler bedeutet wurde in
den nächſten zehn Jahren ſei für fremde Kuünſtler in Paris
nichts zu machen, kehrte er in die Vaterſtadt zurück. Vor⸗
ſt arbeitete er in ſeinem Fache weiler, heils auf Be—
ſtellung, theils (wie z. B. den trefflichenStich nach dem
bekannten Gemaͤlde Girardets: Der Maler im Taglohn)
auf eigene Fauſt. Im Jahre 1888verſuchte er ſich
zum erſten Male in der Lehrthätigkeit, indem er den
damaligen Zeichnungslehrer an der Induſtrieſchule,
Herrn eai Müller in deſſen Krankheit Ade
 

 



Zwei Jahre darauf wurden ihm die Stunden für das
Figurenzeichnen am Vorkurs der Bauſchule übertragen
und als das Polytechnikum ausgebaut undeingerichtet
war, blieb erwährend 38 Jahren Lehrer des Figuren⸗
zeichnens an dieſer Schule. Ein Unfall, der ihn auf
einem Spaziergang betroffen, bewog ihn, den Schwer⸗
punkt ſeiner Thätigkeit in die Lehrthätigkeit zu verlegen.
Er hatte ſich an einem Dornbuſch die rechte Hand derart
verletzt, daß ihm der Arzt erklärte, wenn er ſeinen Beruf
nicht verlaſſe, ſteheihm die Amputation bevor. Sobe⸗
warberſich denn, als Oberlehrer Müller in den Ruhe⸗—
ſtand trat, um deſſen Stelle und erhielt ſie auch auf

Lebenszeit. Auch ertheilte er während mehreren Jahren
den Unterricht im Freihandzeichnen und Aquarelliren an
der höhern Töchterſchule und den Zeichnungsunterricht für
Lehramtskandidaten an der Univerſität. Mit zunehmendem
Alter und eintretender Kränklichkeit gab er dieſe Poſten

einen um denandernwiederauf, alsdie letzten im Jahre
1890 die Hoaupiſtellen am Polytechnikum und an der In⸗
———

duſtrieſchule DasRuhegehalt, das er vom Staate Zürich
ndb von der Eidgenoſſenſchaft bezog, ſollte er leider nur
kurze Zeit genießen. Auch des Vortheils, als derAelteſte
Neines Stammes aus dem Familien-Fonds eine Rente zu
beziehen, verbunden mit dem Recht, auf dem von dem
berühmten General Werdmüller als Fideilommiß ge⸗

Schloß Elas zu wohnen, durfte er ſich nicht lange
ſerfreuen.

Werdmüller hat ſich im Jahre 1859 ewenathet und
vierzehn Jahre in glucklicher Ehe gelebt. Nach dem Tode
der Frau wendete er ſeine volle Zärtlichkeit der einzigen
Techter zu. Als ſich dieſe vermählte und außer Landes
zog, fuhlte er ſich vereinſamt und wie ihn die Fähigkeit
zur Ausubung ſeiner Kunſt mehr und mehr verließ, ver⸗
lor er die Freude am Leben, deſſen Hauptreiz in erfolg⸗
reicher Thãtigkeit beſtanden hatte. Schon im vorigen
Winter erlitt er einen leichten Nervenſchlag, klagte ſeither
über Schwindel und Ruheloſigkeit und da ihmſelbſt die
Wiedervereinigung mit der Tochter nicht die gehoffte Be⸗
ruhigung und Befriedigung zu gewähren vermochte, da
Hm wahrſcheinlich langes Siechthum und geiſtige Um—
nachtung bevorgeſtanden hätte, darf ſein Tod als eine
Erlöſung betrachtet werden.

Ebnnen wir ihm die Ruhe, die er in raſtloſer Arbeit
redlich verdient!

Werdmuller war ein durchaus pflichtgetreuer und ge⸗
wiſſenhafter Mann, ſtrenge gegen die Schüler, die ihm
vielzu verdanken haben; ſeine Methode wirdals vor⸗

trefflich gerühmt. Seine Freundeſchildern ihn als einen
zuverläſſigenund aufrichtigen, für gewöhnlich ernſten und
nicht gerade mittheilſamen, aber unter Umſtänden doch
wieder recht geſprächigen und auch der Fröhlichkeit nicht
abgeneigten, liebenswürdigen Menſchen, den ſie hoch⸗
achteten und nun herzlich bedauern.

Auf feine Leiſtungen als Künſtler näher einzugehen
wird ſich bald willklommeneGelegenheit bieten. Wie ver⸗
lautet, bereitet der Kuſtos der Kupferſtichſammlung des

Eidgen. Polylechnilums eine Ausſtellung von Radirungen
und Zeichnungen J. C. Werdmüllers „in memoriam
vor, dieam 12. ds.nn und worüber an dieſer Stelle
eveden wird * .X.

 
 

    


